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Im Rahmen des Forschungsprojekts „AustrIndia-4QOL“ forschen Schüler/innen aus Feldkirch in Vorarlberg und Manali in 
Nordindien gemeinsam zum Thema Lebensqualität. Die Kommunikation erfolgt dabei vorwiegend über die Social Media 
Plattform Facebook. Dieser Artikel beschreibt ausgewählte theoretische Grundlagen und erste Zwischenergebnisse eines 
Pretests, um damit einen Überblick über die Ausgangsbedingungen zu schaffen. Die abschließend präsentierten Unterrichts-
erfahrungen aus der ersten Projektphase ermöglichen bereits Aussagen über die Chancen und Herausforderungen, die eine 
derartige Zusammenarbeit mit sich bringt.
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Quality of life concepts as a basis for cooperation of Indian and Austrian young people. Initial 
results of a research project within education for sustainable development

Pupils from Feldkirch in Vorarlberg and Manali in Northern India are collaborating on research about quality of life within 
the framework of the research project AustrIndia-4QOL. Communication runs via the social media platform Facebook. This 
paper describes selected theoretical basics and gives an overview of the initial conditions by analysing initial results from a 
pre-test. The presented experiences from the first project phase allow preliminary statements about the challenges and op-
portunities to be expected from such a collaboration. 
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Unterrichtspraxis

1	 Einleitung

Für die erfolgreiche Umsetzung von Nachhaltigkeits-
strategien ist es unerlässlich, auch die Einstellungen 
Jugendlicher zu berücksichtigen. Als zukünftige Er-
wachsene werden sie über Erfolg oder Misserfolg ent-
scheiden und direkt von den Folgen dieser Entwicklun-
gen betroffen sein. Die Umsetzung solcher Strategien 
erfordert verstärkt globale Lösungsansätze. Damit Ju-
gendliche von heute zukünftig solche Lösungsan-
sätze mitentwickeln können, sind sie zu befähigen, 
auf partizipative Weise Kompromisse auszuhandeln. 
Nachhaltigkeitsstrategien werden nur dann erfolg-
reich sein, wenn sie von allen Betroffenen gemeinsam 
ausverhandelt wurden (Schuler & Kanwischer 2013). 
Die Zukunft der Menschheit wird wesentlich von der 

Bereitschaft abhängen, für die Herausforderungen des 
21. Jahrhunderts in diskursiven Prozessen globale Lö-
sungsansätze zu finden (Schmidtke 2009). Mit dem im 
Herbst 2015 begonnenen Forschungsprojekt „AustrIn-
dia-4QOL“ (Austria and India for Quality of Life) (vgl. 
Dür et al. 2016) wird versucht, durch moderat-konst-
ruktivistisch gestaltete Lernsettings Jugendlichen ent-
sprechende Kompetenzen zu vermitteln. Dazu findet 
während des Schuljahres 2015 / 2016 in zwei Projekt-
phasen über jeweils zwei-drei Monate eine Zusammen-
arbeit von Schülerinnen und Schülern der Day Star 
School (DSS) in Manali, im Bundesstaat Himachal 
Pradesh in Nordindien und des BRG Feldkirch in Vor-
arlberg über digitale Medien statt. Fragestellungen im 
Kontext von Nachhaltigkeit können dadurch aus einer 
multiperspektivischen Sichtweise behandelt werden. 
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Im vorliegenden Artikel werden erste exempla-
rische Ergebnisse eines zu Beginn durchgeführten 
Pretests präsentiert, mit dem die Einstellungen von 
Jugendlichen aus Manali und Vorarlberg zum Thema 
Lebensqualität erhoben wurden. Damit kann unter-
sucht werden, inwiefern sie in diesem Zusammen-
hang Aspekte von Nachhaltigkeit berücksichtigen. In 
Kapitel 2 werden zwei zentrale theoretische Grundla-
gen des Forschungsprojekts erläutert. Zum einen wird 
die Annäherung an das Thema Nachhaltigkeit über 
das Konzept der Lebensqualität begründet, zum ande-
ren der Frage nachgegangen, inwiefern Unterschiede 
in den Einstellungen dieser Jugendlichen zu erwarten 
sind. In Kapitel 3 wird die methodische Vorgangswei-
se erläutert, und im Kapitel 4 werden anhand zweier 
Aspekte erste Ergebnisse präsentiert. Einen Einblick 
in die didaktische Konzeption des ersten Projektab-
schnitts von „AustrIndia-4QOL“ bietet das Kapitel 
5. Darin wird beschrieben, wie im Sinne eines trans-
disziplinären Ansatzes die Schüler/innen aktiv in die 
Forschung eingebunden werden und welche ersten 
Erkenntnisse sich aus der Zusammenarbeit der Ju-
gendlichen ableiten lassen. 

2	 Theoretische Hintergründe

2.1	 Die Kombination von Nachhaltigkeit und 
Lebensqualität

Über den Zusammenhang zwischen den Konzepten 
Lebensqualität und Nachhaltigkeit1 bestehen unter-
schiedliche Sichtweisen. Lebensqualität kann entwe-
der als Ziel nachhaltiger Entwicklung betrachtet wer-
den oder als übergeordnetes Konzept, das nachhaltiges 
Handeln als eine notwendige Voraussetzung beinhal-
tet. Noll bezeichnet das Konzept der Nachhaltigkeit 
zum einen spezifischer, da es ein konkretes Prinzip 
zur Gestaltung von Wirtschaft und Gesellschaft ent-
wirft. Zum anderen kann dieses Prinzip durch seine 
Anwendbarkeit auf unterschiedlichen Ebenen (global 
wie lokal, auf Betriebe, Regierungen oder Individuen) 
auch als umfassender angesehen werden. Kollektive 
Werte und Qualitäten der Gesellschaft wie Gleich-
heit, Gerechtigkeit und Schonung der natürlichen 
Ressourcen werden deutlich stärker gewichtet. Dem-
zufolge eignet sich Nachhaltigkeit, um das klassische 
Konzept der Lebensqualität zu ergänzen (Noll 2000).

Für die Definition von Lebensqualität wird heute 
meist eine Kombination aus objektiven Lebensbedin-
gungen und subjektivem Wohlbefinden herangezo-
gen (Noll 2000; Glatzer 2002). „Lebensqualität kann 

1  Für eine grundlegende Auseinandersetzung mit diesen beiden 
Konzepten siehe z. B. Noll (2000) oder Quendler (2011).

verstanden werden als Leitbild dessen, was einerseits 
als objektive Lebensbedingungen und andererseits 
als Bezugspunkt subjektiven Wohlbefindens zu rea-
lisieren ist“ (Renn et al. 2007, 61). Das Streben nach 
Lebensqualität und die Forderungen nach Nachhal-
tigkeit müssen nicht unbedingt übereinstimmen. 
Vielmehr können sich diese beiden Konzepte sogar 
negativ beeinflussen. Eine Gesellschaft kann durch 
ihr Streben nach hoher Lebensqualität die Möglich-
keiten zukünftiger Generationen verringern, indem 
sie die natürlichen Ressourcen ausbeutet oder die 
Umwelt irreversibel verschmutzt. Selbst innerhalb 
einer Generation entstehen durch die ungleiche Nut-
zung natürlicher Ressourcen unterschiedliche Chan-
cen, eine angemessene Lebensqualität zu erreichen 
(Robeyns & Venn 2007). Die Ziele und Prinzipien 
einer nachhaltigen Entwicklung müssen deshalb bei 
der Suche nach einem zeitgemäßen Konzept von 
Lebensqualität berücksichtigt werden (Kuckartz & 
Rheingans 2006). 

Lebensqualität muss sich an Nachhaltigkeit ori-
entieren und Nachhaltigkeit das subjektive Wohl-
befinden von Menschen fördern (Renn et al. 2007). 
Nachhaltigkeit kann nur dann erfolgreich umgesetzt 
werden, wenn dies auch dem subjektiven Wohlbefin-
den dient. Ein „ökologischer Dirigismus“ hat keine 
Chancen, akzeptiert zu werden. Es ist entscheidend, 
einen Weg zu finden, der als gerecht empfunden wird 
und sowohl den Umweltzielen als auch einer hohen 
Lebensqualität entspricht (Spangenberg & Lorek 
2003, 11). Neben notwendigen normativen Forde-
rungen in Bezug auf die natürlichen Lebensgrundla-
gen als auch im Bereich der kulturellen Orientierung 
sollte das Leitbild der Nachhaltigkeit die Möglichkeit 
zur individuellen und kulturellen Variation bieten 
(Renn et al. 2007). 

Vor diesem Hintergrund erscheint es sinnvoll, Le-
bensqualität und nachhaltige Entwicklung zu einem 
Konzept der nachhaltigen Lebensqualität zusammen-
zuführen (z. B. Quendler 2011; Robeyns & Venn 
2007). Dem subjektiven Wohlbefinden kommt da-
bei die Funktion eines Bindegliedes zu (Renn et al. 
2007). Nur durch das Respektieren der natürlichen 
Grenzen der Erde kann Lebensqualität langfristig er-
halten werden. Nachhaltige Entwicklung erweitert 
das Konzept der Lebensqualität um den Aspekt der 
inter- und intragenerationalen Gerechtigkeit und 
definiert die gleichwertige Sicherung der ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Lebensgrundlagen 
als zentrales Ziel (Quendler 2011). Die Kombination 
aus objektiven und subjektiven Faktoren macht das 
Konzept der Lebensqualität für die Nachhaltigkeits-
kommunikation attraktiv. Für die Umsetzung von 
Nachhaltigkeit müssen Bedürfnisse, die sich an ma-
teriellem Wohlstand orientieren, in den Hintergrund 



Dür

GW-Unterricht 142/143 (2-3/2016), 80–9082

gedrängt werden. Der Fokus ist stattdessen verstärkt 
auf die Erfüllung der Grundbedürfnisse zu richten. 
Dafür sind neben einer ausreichenden Versorgung mit 
materiellen Gütern auch immaterielle Güter entschei-
dend. Aus Studien ist allerdings bekannt, dass der 
Zugang zu materiellen Gütern einen großen Einfluss 
auf die subjektiv empfundene Lebensqualität hat. In-
wieweit lassen sich die vorherrschenden Lebensquali-
tätsvorstellungen der Bevölkerung aber mit dem Ziel 
der Nachhaltigkeit vereinbaren (Kuckartz & Rhein-
gans 2006)? Dabei besteht die normative Vorgabe, 
dass es für alle Menschen einen gerechten Zugang zu 
den essentiellen Grundlagen einer guten Lebensqua-
lität geben soll. Glotzbach und Baumgärtner (2012) 
sprechen in diesem Zusammenhang von einem Span-
nungsfeld zwischen inter- und intragenerationalen 
Gerechtigkeit. Sie führen sechs Faktoren an, von de-
nen es abhängen wird, ob eine höhere Lebensqualität 
in den Entwicklungsländern und damit eine höhere 
intragenerationale Gerechtigkeit erreicht werden 
kann, ohne dabei die Nachhaltigkeit aus den Augen 
zu verlieren. „Je höher die eigenständige Wachstums-
rate erneuerbarer Ressourcen, je geringer der Bevöl-
kerungszuwachs, je besser die Substituierbarkeit von 
Ökosystemdienstleistungen, je besser der technolo-
gische Fortschritt, je strikter die gesetzlichen Regeln 
für die Nutzung von Ökosystemen und je größer der 
politische Spielraum für die Umverteilung von öko-
logischen Nutzungsrechten, desto unwahrscheinlicher 
ist ein Konflikt zwischen intra- und intergenerationa-
ler Gerechtigkeit“ (Glotzbach & Baumgärtner 2012, 
350, eigene Übersetzung). 

Gelingt es, ein subjektiv als hoch wahrgenomme-
nes Niveau an Lebensqualität auch auf einem niedri-
geren materiellen Wohlstandsniveau aufrecht zu er-
halten, bzw. inwieweit stoßen notwendige Abstriche 
auf Akzeptanz in der Bevölkerung (Noll 2000)? Die 
Funktion des Leitbildes der nachhaltigen Lebensqua-
lität besteht darin, die objektiven Lebensbedingun-
gen so zu strukturieren, dass für eine möglichst gro-
ße Zahl von Menschen in Gegenwart und Zukunft 
und in allen Kulturen ein möglichst hohes Maß an 
subjektivem Wohlbefinden erreichbar ist (Renn et al. 
2007). Über eine Senkung des Ressourcenverbrauchs 
ist ein Abbau sozialer Ungleichheit in internationaler 
und nationaler Perspektive anzustreben (Rink 2002). 
Renn et al. (2007, 64) bezeichnen Lebensqualität 
und Gerechtigkeit als ein „untrennbar aneinander ge-
kettetes Paar“ und sehen in einem gerechten Zugang 
zu den Grundlagen für ein gutes Leben eine Voraus-
setzung für den nachhaltigen Bestand einer Gesell-
schaft. Constanza et al. (2007) empfehlen entspre-
chende Forschung, um den Effekt des Naturkapitals 
auf die Lebensqualität zu quantifizieren und erhoffen 
sich dadurch eine stärkere Berücksichtigung ökologi-

scher Nachhaltigkeit bei gesellschaftlichen Entschei-
dungen.   

Um der Bedeutung des Themas Lebensqualität für 
die erfolgreiche Umsetzung von Nachhaltigkeitsstra-
tegien gerecht zu werden, bilden im Projekt „AustrIn-
dia-4QOL“ die Vorstellungen der beteiligten Jugend-
lichen von Lebensqualität den Ausgangspunkt, um 
sich von einer persönlichen Ebene dem Thema Nach-
haltigkeit anzunähern. Dabei stellt sich die Frage, in-
wiefern in diesem Zusammenhang unterschiedliche 
Einstellungen zwischen Jugendlichen aus Österreich 
und Indien zu erwarten sind.

2.2	 Lebensqualitätsvorstellungen in Abhängig-
keit sozioökonomischer Bedingungen 

Zu Beginn des Projekts „AustrIndia-4QOL“ wurde ein 
Pretest mit Jugendlichen in Vorarlberg und in Manali 
in Nordindien durchgeführt, um ihre Einstellungen 
zum Thema Lebensqualität zu erfassen. Damit kön-
nen zwei sozioökonomisch sehr unterschiedliche Re-
gionen verglichen werden. Im Folgenden soll über 
eine theoretische Annäherung der Frage nachgegan-
gen werden, inwiefern zwischen den Jugendlichen aus 
beiden Ländern Unterschiede in ihren Lebensquali-
tätsvorstellungen zu erwarten sind. 

Ein Zusammenhang zwischen dem subjektiven 
Wohlfühlen der Bevölkerung und dem BIP pro Kopf 
des jeweiligen Landes wird durch zahlreiche Studien 
belegt. Es besteht jedoch Uneinigkeit über den kon-
kreten Verlauf dieser Korrelation. Autoren wie z. B. 
Inglehart und Welzel (2005) oder Layard (2006) ar-
gumentieren, dass ab einer bestimmten Höhe des BIP 
pro Kopf ein Sättigungswert erreicht wird. Ist dem-
zufolge bei ärmeren Staaten ein deutlicher Anstieg 
des subjektiven Wohlbefindens durch höheren mate-
riellen Wohlstand erzielbar, so kommt es über dieser 
Schwelle zu keiner nennenswerten Verbesserung des 
subjektiven Wohlbefindens (Jorm & Ryan 2014). 
Inglehart (1999, 218) definierte diese Schwelle für 
die 90er Jahre mit ca. US$ 10 000 pro Kopf und Jahr, 
während Layard (2006, 33) später einen Wert von 
US$ 20 000 pro Kopf und Jahr nennt. Als Beispiel 
für ein Land über diesem Sättigungswert wird oft die 
USA genannt, wo sich das BIP in den letzten 50 Jah-
ren verdreifacht hat, die Lebenszufriedenheit der Be-
völkerung allerdings annähernd konstant geblieben ist 
(Robeyns & Venn 2007, 32). Die Existenz eines der-
artigen Sättigungswertes wird von anderen Autoren 
jedoch in Frage gestellt. So argumentieren z. B. Ste-
venson und Wolfers (2013) nicht nur, dass auch bei 
reichen Staaten ein Zusammenhang zwischen Wohl-
fühlen und BIP pro Kopf besteht, sondern dass sich 
dieser Zusammenhang bei steigendem materiellem 
Wohlstandsniveau auch nicht abschwächt. Diener et 
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al. (2009) verweisen deshalb auf mehrere Facetten des 
Begriffs „Wohlbefinden“, die unterschiedlich mit ma-
teriellem Wohlstand korrelieren. 

Die in Österreich und Indien sehr verschieden 
empfundene subjektive Lebensqualität zeigt sich 
u. a. im World Happiness Report 2016 (Helliwell et 
al. 2016). Österreich erreicht in einem Ranking von 
157 Staaten den zwölften Rang, während Indien auf 
Rang 118 gereiht ist. Vemuri und Constanza (2006) 
verwenden als Vergleichsparameter zur Lebenszufrie-
denheit den HDI eines Landes und zeigen eine starke 
Korrelation zwischen diesen beiden Größen2. Der vom 
Center for International and Strategic Studies und der 
International Youth Foundation (Goldin et al. 2014) 
ermittelte Global Youth Wellbeing Index ergibt für die 
indischen Jugendlichen besonders schlechte Werte im 
Bereich Ausbildung, Gesundheit und dem Zugang 
zur Informations- und Kommunikationstechnologie.   

Bis weit in das 20. Jh. hinein wurde Modernisierung 
als ein Prozess gesehen, der untrennbar mit westlichen 
Werten verbunden ist. D. h. nicht-westliche Gesell-
schaften können diesem Prozess nur insofern folgen, 
als sie ihre traditionellen Kulturen ablegen und den 
Weg des Westens nachahmen. Erst die in der zweiten 
Hälfte des 20. Jh. ablaufende wirtschaftliche Entwick-
lung in Gesellschaften Ostasiens führte diesbezüglich 
zu einem Umdenken. Der breite kulturelle Hinter-
grund einer Gesellschaft hinterlässt eine Prägung, 
die trotz Modernisierung weiter besteht. Inglehart 
und Welzel (2005) zeigen, dass sich im Zusammen-
hang mit weltweiten wirtschaftlichen Veränderun-
gen sowohl Anzeichen für einen massiven kulturel-
len Wandel über die untersuchte Zeitspanne hinweg 
finden lassen, als auch für die Persistenz bestimmter 
kultureller Traditionen. Der Prozess der Industrialisie-
rung führt zu tiefgreifenden sozialen und kulturellen 
Veränderungen von Gesellschaften – von steigender 
Bildung bis hin zu veränderten Geschlechterrollen. 
Industrialisierung ist zudem verbunden mit wachsen-
dem Materialismus und der Betonung eines weiteren 
Wirtschaftswachstums. Ist dieser Prozess der Indus-
trialisierung erst einmal weitgehend abgeschlossen, 
führt die ausgeprägte existentielle Sicherheit in wirt-
schaftlich sehr hoch entwickelten Staaten zu einem 
Aufkommen von postmateriellen und postmodernen 
Werten. Es kommt zu einem Wandel von traditio-
nellen Werten zu säkular-rationalen Werten sowie zu 
einer Verschiebung von grundlegenden Überlebensin-
teressen zu einem höheren Stellenwert der Selbstver-
wirklichung. In diesen Gesellschaften rücken Themen 
wie die Bewahrung der Umwelt, der Lebensqualität 
und der individuellen Entfaltung in den Vordergrund. 

2  Für Österreich wird aktuell ein HDI Wert von 0,885 
angegeben, für Indien ein Wert von 0,609 (UN 2015).

Menschen aus wirtschaftlich reichen Staaten unter-
scheiden sich in ihren Einstellungen systematisch von 
Menschen aus wirtschaftlich ärmeren Gesellschaften. 
Typische Veränderungen im Zuge sozioökonomischer 
Entwicklungen zeigen sich z. B. in Bezug auf die Be-
deutung der Religion, der vorherrschenden Arbeits-
motivation, der Fertilitätsrate, der Geschlechterrollen 
und sexueller Normen und Überzeugungen. Durch 
ökonomische Entwicklungen tendieren Gesellschaf-
ten dazu, sich in eine gemeinsame Richtung zu be-
wegen. Aber anstatt sich anzunähern, findet eher eine 
parallele Entwicklung statt, die durch den jeweiligen 
kulturellen Hintergrund beeinflusst wird. Einerseits 
führt eine sozioökonomische Entwicklung zu tiefgrei-
fenden kulturellen Veränderungen, andererseits üben 
aber die kulturellen Werte einen dauerhaften Einfluss 
auf die Gesellschaft aus (Inglehart & Welzel 2005). 
Es darf bezweifelt werden, ob sich tatsächlich eine 
uniforme „McWorld“ entwickelt (Inglehart & Baker 
2000, 22).

Für einen Vergleich zwischen Indien und Öster-
reich können Daten der WVS (World Values Survey) 
von 2006 (für Indien) bzw. der EVS (European Values 
Study) von 2008 (für Österreich) verglichen werden, 
da in beiden Studien teilweise idente Fragestellungen 
verwendet wurden. Bei der Frage nach der Bedeutung 
von sechs verschiedenen Aspekten für das persönliche 
Leben lassen sich sowohl Gemeinsamkeiten als auch 
signifikante Unterschiede finden. Die eigene Familie 
hat sowohl für die in Österreich als auch für die in 
Indien befragten Personen die höchste Bedeutung im 
Leben. Jeweils über 90 % wählten die Kategorie „very 
important“ oder „rather important“. Während in Indi-
en 78 % auch der Religion eine vergleichsweise hohe 
Bedeutung zumessen, trifft dies in Österreich nur auf 
47 % zu, womit sich hier die größten Unterschiede 
zeigen (World Values Survey Association 2006 bzw. 
GESIS 2013). Auch Inglehart und Welzl (2005) wei-
sen auf diesen Aspekt hin und erwarten durch eine 
fortschreitende wirtschaftliche Entwicklung einen 
Rückgang der Bedeutung organisierter Religionen, 
der aber ausgeglichen wird durch eine verstärkte Su-
che nach dem Sinn und Zweck des Lebens in Form 
individueller Spiritualität. Diese theoretischen Über-
legungen lassen auch bei den am Projekt „AustrIndia-
4QOL“ teilnehmenden Jugendlichen aus Feldkirch 
und Manali Unterschiede in ihren Vorstellungen von 
Lebensqualität erwarten. 

3	 Methodische Vorgangsweise

Zu Beginn des Projekts „AustrIndia-4QOL“ wurde ein 
Pretest, bestehend aus einem Freewriting zum Thema 
„Lebensqualität“ und einem Fragebogen mit insge-
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samt 29 inhaltlichen Fragen durchgeführt. Für einen 
Überblick über die Prädispositionen der Jugendlichen 
aus Feldkirch und Manali zum Thema Lebensqualität 
werden für diesen Artikel exemplarisch zwei Fragestel-
lungen herausgegriffen:
1.	 Wie hoch schätzen die Jugendlichen ihre persön-

liche Lebensqualität ein?
2.	 Welche Aspekte werden von den Jugendlichen als 

bedeutsam für ihre Lebensqualität eingestuft?

Die Einschätzung der persönlichen Lebensqualität 
wurde im Fragebogen über eine sechsteilige verbali-
sierte Likert Skala (Porst 2014) erhoben. Die verfass-
ten Freewritings geben Auskunft über die für die Ju-
gendlichen in diesem Zusammenhang bedeutsamen 
Aspekte. Bei dieser Form des kreativen Schreibens geht 
es primär darum, spontan in den Sinn Kommendes 
niederzuschreiben. Einmal Geschriebenes soll nicht 
mehr gelesen oder gar korrigiert werden. Ziel ist, in 
der vorgegebenen Zeit einen durchgehenden Schreib-
fluss aufrechtzuerhalten (Elbow 1998). Damit ent-
steht eine direkte Verbindung zwischen Denken und 
Schreiben und Gedanken werden ungefiltert festgehal-
ten. Im hier vorgestellten Projekt wurde dieser Ansatz 
gewählt, um durch spontanes Drauflosschreiben ein 
möglichst realistisches Bild über die Einstellungen der 
Jugendlichen zu erhalten und die große Bandbreite an 
möglichen Antworten zu erfassen. Allerdings hängen 
die Antworten bei offenen Fragestellungen stark von 
den Formulierungsfähigkeiten der Teilnehmer/innen 
ab (Porst 2014, Ornstein 2013). Die zwischen der 
DSS in Manali und dem BRG Feldkirch in der Ver-
gangenheit durchgeführten gemeinsamen Schulpro-
jekte lassen auf große Unterschiede in der Erfahrung 
mit dem Verfassen freier Texte schließen. 

Neben den am eigentlichen Forschungsprojekt 
„AustrIndia-4QOL“ teilnehmenden Schulklassen aus 
Manali und Feldkirch führten in beiden Regionen wei-
tere Schulklassen den aus Fragebogen und Freewriting 
bestehenden Pretest durch, um statistisch valide Aus-

sagen über die Vorstellungen von Jugendlichen zum 
Thema Lebensqualität treffen zu können (Tab. 1). 160 
Schüler/innen aus drei Vorarlberger Gymnasien (Be-
zirk Feldkirch und Bludenz) sowie 146 Schüler/innen 
aus drei Schulen in Manali im Alter zwischen 15 und 
18 Jahren beantworteten insgesamt den Fragebogen, 
wobei in beiden Stichproben der Anteil der Mädchen 
überwiegt (Faktor 1,3 in Vorarlberg bzw. 1,5 in Mana-
li). Von 149 dieser Jugendlichen aus Vorarlberg, bzw. 
von 135 aus Manali standen zusätzlich auswertbare 
Freewritings zur Verfügung.

Der Fragbogen wurde als Online-Fragebogen kon-
zipiert und die Freewritings durch die Schüler/innen 
in Vorarlberg direkt am Computer durchgeführt. In 
Manali war diese Vorgangsweise nur an der DSS mög-
lich. Aufgrund der mangelnden technischen Ausstat-
tung der beiden anderen Schulen wurde eine Papier-
version mit weitgehend identem Layout erstellt. An 
diesen beiden Schulen wurden auch die Freewritings 
auf Papier durchgeführt und anschließend als einge-
scannte Dateien bzw. auf dem Postweg nach Öster-
reich zur Digitalisierung übermittelt. Die eigentliche 
Erhebung der Daten wurde in Manali an allen Schu-
len durch Mr. Elias Paul, Lehrer der DSS, übernom-
men. 

Die Auswertung der Freewritings erfolgte über 
die Software MaxQDA-12 entsprechend den Kri-
terien einer inhaltlich strukturierenden qualitativen 
Inhaltsanalyse (Mayring 2015, Kuckartz 2014). Für 
die Kategorienbildung wurde als Ausgangspunkt im 
Sinne einer deduktiven Vorgangsweise auf die von 
Oberrauch et al. (2014) bei ihrer Untersuchung über 
die Einstellung von Jugendlichen aus dem Alpenraum 
zum Thema Lebensqualität verwendeten Kategorien 
zurückgegriffen. Dies geschah auch vor dem Hinter-
grund, dass dadurch die Validität der eigenen Daten 
überprüft werden konnte. Im Zuge des Codierens 
der Freewritings der indischen Jugendlichen erfolgte 
in mehreren Durchläufen eine induktive Anpassung 
dieses Kategoriensystems. So wurden z. B. die Katego-
rien „soziale Umgangsformen“ (Ehrlichkeit, Respekt), 
„Religion“, „Selbstengagement“ (sich anstrengen, hart 
arbeiten) oder „Lebensfreude“ (glücklich sein, Zufrie-
denheit) hinzugefügt, um die Aussagen der indischen 
Jugendlichen einordnen zu können. Entsprechende 
Beschreibungen und Ankerbeispiele definieren die 
einzelnen Kategorien bzw. grenzen sie untereinander 
ab. Die Kategorien selbst sowie nicht eindeutig zuzu-
ordnende Aussagen wurden zur Erhöhung der Relia-
bilität mit weiteren Personen besprochen (vgl. May-
ring 2015). Bei den von den indischen Jugendlichen 
verfassten Texten erfolgte wiederholt Rücksprache mit 
Mr. Elias Paul aus Manali, um Formulierungen besser 
einordnen zu können. Die in Abbildung 2 ersichtli-
chen 18 inhaltlichen Kategorien (vgl. Kuckartz 2014) 

Tab. 1: Anzahl der ausgefüllten Fragebögen.

Schule weib-
lich

männ-
lich

ge-
samt

BRG Feldkirch Schillerstraße 48 22 70

BG Feldkirch Rebberggasse 10 12 22

BG Bludenz 33 35 68

Gesamt Vorarlberg 91 69 160

Day Star School (DSS) Manali 46 38 84

Government School Manali 28 14 42

Public School Manali 14 6 20

Gesamt Manali 87 59 146
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sind teilweise über weitere Codierungsdurchläufe zu-
künftig noch zu verfeinern. Die ermittelten Häufig-
keiten einzelner Kategorien ermöglichen erste allge-
meine quantitative Aussagen über die Einstellungen 
der an der Untersuchung beteiligten Jugendlichen. 
Für weiterführende statistische Analysen im Sinne des 
„AustrIndia-4QOL“ Forschungsprojekts ist als nächs-
ter Schritt eine Auswertung auf Basis der Einzelperso-
nen geplant. 

Wie bereits erwähnt, wurden Schüler/innen in 
Feldkirch und Bludenz in Vorarlberg bzw. in Manali 
in Nordindien befragt. Die Kleinstädte Feldkirch und 
Bludenz haben eine Einwohnerzahl von ca. 30 000 
bzw. 14 000 Personen, während für den „sub-district“ 
Manali eine Einwohnerzahl von ca. 43 000 Personen 
(Government of India 2011) ausgewiesen wird. Auch 
in Bezug auf die naturräumlichen Voraussetzungen 
(Klima, Landschaftsform, Eignung für Landwirt-
schaft und Tourismus) lassen sich diese Regionen im 
weitesten Sinn miteinander vergleichen. Während für 
diese beiden Regionen repräsentative Aussagen über 
die Einstellungen von Jugendlichen an allgemeinbil-
denden höheren Schulen zu erwarten sind, ist eine 
darüber hinausgehende Verallgemeinerung nur sehr 
eingeschränkt möglich. So könnte z. B. ein großstäd-
tisches Umfeld oder ein abweichender Bildungsstand 
zu anderen Ergebnissen führen. 

4	 Ergebnisse

4.1	 Wie hoch schätzen die Jugendlichen ihre 
persönliche Lebensqualität ein? 

Über eine sechsteilige verbalisierte Likert Skala wurde 
die persönliche Einschätzung der Jugendlichen über 
ihre Lebensqualität erhoben. Während 89,9  % der 
Jugendlichen aus Vorarlberg ihre Lebensqualität posi-
tiv (Kategorie „hoch“ bzw. „sehr hoch“) einschätzen, 
trifft dies nur auf 33,1 % der Jugendlichen aus Manali 
zu. Ein durchgeführter einseitiger t-Test ergibt für ein 
Signifikanzniveau von 1  % einen t-Wert von 11,54 
und einen Wahrscheinlichkeitswert von p < 0,001 %. 

Der hochsignifikante Unterschied zwischen den bei-
den Gruppen bestätigt den in Kapitel 2.2. beschrie-
benen Zusammenhang zwischen Lebensqualität und 
ökonomischem Entwicklungsstand (Jorm & Ryan 
2014; Inglehart & Welzel 2005). Die hohe Zufrieden-
heit der Vorarlberger Jugendlichen mit den eigenen 
Lebensumständen deckt sich zudem mit den Ergeb-
nissen der Shell Jugendstudie (2010) für die soziale 
Mittel- und Oberschicht in Deutschland sowie mit 
Daten über die österreichische Gesamtbevölkerung 
(BMAS 2015). 

4.2	 Welche Aspekte werden von den Jugendli-
chen als bedeutsam für ihre Lebensqualität 
eingestuft? 

Im Rahmen des Pretests wurden die Schüler/innen 
aufgefordert, in Freewritings zum Thema Lebensqua-
lität Stellung zu nehmen. „Halte während der kom-
menden 10 Minuten deine persönlichen

Gedanken zum Thema ‚Lebensqualität‘ schriftlich 
fest.“ (Beispiele siehe Tab. 2). Orientiert man sich an 
den klassischen drei Dimensionen der Nachhaltigkeit, 
so zeigt sich, dass die soziale Dimension mit großem 
Abstand am häufigsten berücksichtigt wird. Nicht nur 
soziale Kontakte (70 %) und soziale Umgangsformen 
(20 %), auch der Aspekt der sozialen Gerechtigkeit 
wird von 39 % der Jugendlichen thematisiert. Knapp 
dahinter folgt die ökonomische Dimension mit mate-
riellen Luxus- (51 %) und Grundbedürfnissen (44 %) 
sowie Überlegungen zum späteren Beruf (27 %). Der 
Schutz der Umwelt wird hingegen nur von 8 % der 
Jugendlichen im Zusammenhang mit dem Thema Le-
bensqualität erwähnt. Die zahlreichen Hinweise auf 
die Bedeutung der persönlichen Einstellung für das 
Erreichen hoher Lebensqualität sind in den beiden 
Kategorien „Lebensfreude“ und „Selbstengagement“ 
zusammengefasst.

Die Kategorien „Bildung“, „Selbstbestimmung“ 
und „Umweltschutz“ werden von beiden Gruppen 
fast ident berücksichtigt (Abb. 2). Im Gegensatz dazu 
zeigen sich die größten Abweichungen bei den Punk-
ten „Materielle Grundbedürfnisse“, „Freizeit“ und 

Abb. 1: Einschätzung der eigenen Lebensqualität auf einer Likert Skala. Vorarlberg n= 159, Manali n= 147. 
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„Sicherheit / Friede“43die von den Jugendlichen aus 
Vorarlberg häufiger erwähnt werden, sowie bei den 
Punkten „Religion“, „Lebensfreude“ und „Selbstenga-
gement“ die mehrheitlich von Jugendlichen aus Ma-
nali angeführt werden. Während die häufigere Erwäh-
nung der Kategorie „Freizeit“ durch die Jugendlichen 
in Vorarlberg mit einer stärkeren Betonung postmate-
rieller Werte in hochentwickelten Industriestaaten er-
klärt werden kann (vgl. Inglehart & Welzl 2005), wi-
derspricht die häufige Nennungen materieller Aspekte 
dieser Annahme. Das Ergebnis deckt sich jedoch mit 
den Daten von Oberrauch et al. (2014). Dabei ist aber 
zu berücksichtigen, dass 20 % der Jugendlichen aus 
Manali und 18 % der Jugendlichen aus Feldkirch Lu-
xusgüter zwar benennen, deren Bedeutung allerdings 
relativieren bzw. explizit Kritik an einem zu sehr auf 
Materialismus ausgerichteten Lebenskonzept äußern. 
Im Zusammenhang mit der Kategorie „Gerechtig-
keit“ stellen insgesamt rund 13 % der Jugendlichen 
aus Vorarlberg (2  % der Jugendlichen aus Manali) 
Überlegungen zu globaler Gerechtigkeit an. 26 % der 
Jugendlichen aus Manali und 9 % der Jugendlichen 
aus Vorarlberg benennen nicht nur Ungleichheiten, 
sondern fordern ein entsprechendes Engagement für 
Benachteiligte. 

3  Bei den hier und im Folgenden angeführten Originalzitaten 
von Schülerinnen und Schülern wird aus Gründen der leichteren 
Lesbarkeit auf eine Angabe der verwendeten Codewörter verzich-
tet. Offensichtliche Rechtschreibfehler wurden korrigiert.
4  Die Freewritings wurden vor den im November 2015 in Paris 
stattgefundenen Terroranschlägen verfasst.

Zusätzlich zur manuellen Codierung wurde über 
MaxQDA-12 eine quantitative Analyse der Wort-
häufigkeiten durchgeführt. Derartige Analysen lassen 
allerdings nur begrenzte Interpretationen zu, da der 
Kontext, in dem der jeweilige Begriff auftaucht, nicht 
berücksichtigt wird (Mayring 2015). Die ermittelten 
Schlüsselbegriffe können dennoch als Bestätigung der 
manuellen Codierung gewertet werden. Die drei am 
häufigsten vorkommenden Schlüsselbegriffe „Geld“, 
„Familie“ und „Freunde“ bzw. „money“, „happy“ und 
„parents“ bestätigen die oben angeführten Ergebnisse.  

Sowohl in Bezug auf die Frage nach der Einschät-
zung der persönlichen Lebensqualität als auch bei ei-
nem Vergleich jener Aspekte, die von den Jugendli-
chen mit Lebensqualität in Zusammenhang gebracht 
werden, zeigen sich klare Unterschiede zwischen 
den beiden Regionen. Gemeinsam ist jedoch beiden 
Gruppen, dass bestimmte Aspekte der Nachhaltigkeit 
(Ökologie, globale Gerechtigkeit) kaum berücksich-
tigt werden. Im zweiten Projektabschnitt von „Aust-
rIndia-4QOL“ wird versucht werden, das Bewusstsein 
für diese Aspekte zu steigern. Das folgende Kapitel 
soll einen kurzen Einblick geben, wie durch Einbin-
dung der Jugendlichen in den ersten Projektabschnitt 
das Ziel verfolgt wurde, ihnen ein Bewusstsein für 
ihre unterschiedlichen Lebensqualitätsvorstellungen 
zu vermitteln. Damit soll ihr gegenseitiges Verständ-
nis erhöht werden, um im Zuge der weiteren Zusam-
menarbeit besser mit unterschiedlichen Sichtweisen 
umgehen zu können.

Tab. 2: Beispielzitate aus den fünf in den Freewritings insgesamt am häufigsten genannten Kategorien. 3

Kategorie und Anteil der Nennun-
gen von N = 284 Jugendlichen

Statements der Jugendlichen aus 
Vorarlberg (N = 149)

Statements der Jugendlichen aus 
Manali (N = 135)

Soziale Kontakte
70,4 % 

„Meine Werte im Leben die mich 
glücklich machen sind meine Familie 
und meine Freunde“

“In our life more we should have our 
parents, friends, and a very lovely 
family”

Lebensfreude
52,5 % 

„Das allerwichtigste ist meiner Mei-
nung nach glücklich zu sein. Denn 
solange man glücklich ist, ist es egal 
wo man wohnt oder was man besitzt“

“We have everything but sometime we 
feel we don’t have something and that 
something is happiness”

Materieller Wohlstand 
51,4 % 

„Natürlich spielt aber auch das mate-
rielle Hab und Gut eine Rolle, weil ein 
schönes Einfamilienhaus mit Garten 
sicherlich „schöner“ zu leben ist“

“By earning a good salary I can fulfil 
my dream to go on a world tour and 
also buy a good mobile phone, car, 
laptop etc.”

Bildung 
46,8 % 

„Ich bin auch dankbar, dass ich jeden 
Tag in die Schule gehen kann und 
eine gute Ausbildung genießen“

„Studies, studies are very important in 
our life. Studies give good position in 
our life”

Materielle Grundbedürfnisse
43,6 % 

„Ob man ein Dach über dem Kopf 
hat, genug zu essen, Zugang zu 
Strom und Wasser“

“Money is the biggest source of food 
and we need food to survive (money)”



Lebensqualitätsvorstellungen als Basis einer Zusammenarbeit indischer und österreichischer Jugendlicher

87GW-Unterricht 142/143 (2-3/2016), 80–90

5	 Lebensqualitätsforschung durch Jugend-
liche

Die Jugendlichen werden im Forschungsprojekt 
„AustrIndia-4QOL“ im Sinne eines transdisziplinä-
ren Ansatzes selbst als Forscher/innen tätig und kön-
nen ihren Lernprozess in hohem Maße mitgestalten. 
Durch die partizipative Zusammenarbeit der Jugend-
lichen aus beiden Ländern soll zudem der Entstehung 
eines asymmetrischen Weltbildes vorgebeugt werden 
(Asbrand 2009). Als gemeinsame Kommunikations-
plattform wurden geschlossene Gruppen auf der Soci-
al Media Plattform Facebook eingerichtet. Die große 
Popularität dieser Plattform gewährleistet, dass die Ju-
gendlichen mit diesem Medium bereits vertraut sind 
und sich regelmäßig auf dieser Plattform aufhalten 
(Für Empfehlungen zur Nutzung von Facebook als 
Lernplattform siehe z. B. McCarthy 2012 oder Wang 
et al. 2012). Abseits der Nutzung als Medium für das 
persönliche „Identitätsmanagement“ (Schreiber et al. 
2010, 27), soll über Facebook die Kooperation mit 
Gleichaltrigen über Ländergrenzen hinweg gefördert 
werden. Das konkrete Lernsetting erfüllt somit den 
von der OECD (2005) vorgeschlagenen Referenzrah-
men für Schlüsselkompetenzen mit den drei Kompe-
tenzkategorien „Interaktive Verwendung von Medien 
und Tools“, „Interagieren in heterogenen Gruppen“ 
sowie „Eigenständiges Handeln“. Zieht man das von 
De Haan auf diesem Referenzrahmen aufbauende 
Konzept der Gestaltungskompetenz als Evaluations-
grundlage heran, so werden in der ersten Projektphase 
von „AustrIndia-4QOL“ vor allem die Teilkompeten-
zen „Weltoffen und neue Perspektiven integrierend 
Wissen aufbauen“, „Gemeinsam mit anderen planen 
und handeln können“, „Die eigenen Leitbilder und 
die anderer reflektieren können“ und „Selbständig 
planen und handeln können“ gefördert (De Haan 
2008, 32). Einen Überblick über die konkrete Um-
setzung dieser Ziele im Unterricht während der ersten 
Projektphase bietet Tabelle 3. 

Nachdem sich die Schüler/innen durch das Verfas-
sen der Freewritings mit ihren eigenen Vorstellungen 
von Lebensqualität beschäftigt haben, erstellten sie in 
Kleingruppen einfache Videos, um die Lebensquali-
tät in ihrer Region darzustellen. Auffallend ist, dass 
sich die Jugendlichen dabei meist auf eine Darstellung 
klassischer Sehenswürdigkeiten ihrer Heimatstadt 
konzentrierten. Nach dem Hinweis, einen stärkeren 
persönlichen Bezug zu wählen, wurden Themen wie 
ihr Schulweg oder die Schule präsentiert. Bereits über 
diese Videos kamen die Schüler/innen zu überra-
schenden Erkenntnissen. 

„Ich habe mir die Landschaft Indiens ganz anders 
vorgestellt, wie sie in den Videos der indischen Schüler 
gezeigt wurde. Was mich am meisten überrascht hat war, 

dass die Inder in Himachal ein Skigebiet haben und Ski-
fahren gehen können“ (Schülerin aus Feldkirch). 

Im Anschluss an diese „Kennenlernphase“ erhiel-
ten die Jugendlichen beider Schulklassen den Auftrag, 
einen Fragebogen zum Thema Lebensqualität auszu-
arbeiten. Nach einer kurzen Einführung zum Thema 
Fragebogenerstellung formulierten die Schüler/innen 
in Kleingruppen konkrete Fragen. Diese wurden an-
schließend zu einem gemeinsamen Fragebogen mit 16 
Fragen in englischer Sprache zusammengeführt. Die 
von den Jugendlichen als interessant erachteten The-
men decken dabei ein großes Feld ab und beinhalten 
z. B. die Pläne über die eigene Zukunft, die persön-
lich wichtigsten Aspekte im Leben oder die Haltung 
zum Thema Religion, zu Geschlechtergerechtigkeit 
und zum Umweltschutz. Sowohl in Manali als auch 
in Feldkirch führten die Jugendlichen eine Befragung 
durch und erfassten insgesamt 89 Personen in Mana-
li bzw. 60 Personen in Feldkirch im Alter zwischen 
14 und 18 Jahren. Die Ergebnisse wurden der jeweils 
anderen Schulklasse zur Auswertung zur Verfügung 
gestellt. Aus den Daten wurden Diagramme erstellt, 
und jede/r Schüler/in hatte die Aufgabe, eine Inter-
pretation zu verfassen. 

“Indian students, however, share the opinion that men 
and woman have got the same career chances in their 
country and the percentage of male and female pupils 
who think that way is almost equal.”(Schüler aus Feld-
kirch). “I found that Austrian students do not believe in 
religion. But Indians believe.”(Schüler aus Manali).

Es zeigte sich in den Interpretationen der Schüler/
innen die Gefahr unzulässiger Verallgemeinerungen. 
Über die Daten aus einer Kleinstadt im Norden Indi-
ens wird auf die Einstellung von Jugendlichen in ganz 

Abb. 2: Länderspezifischer Vergleich der in den Freewritings erwähnten 
Kategorien. Manali n = 135, Vorarlberg n = 149. 
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Indien geschlossen. Es bedarf zusätzlicher Interventi-
on im Unterricht, um die gewonnenen Erkenntnisse 
zu relativieren. Neben der zu verfassenden Interpre-
tation sollte eine Diskussion via Facebook über die 
Ergebnisse stattfinden. Während zwischen einzelnen 
Schülerinnen und Schülern durchaus ein Austausch 
zustande kam, posteten andere zwar ihre Fragen bzw. 
Erkenntnisse, erhielten aber nur wenig Rückmeldung. 
Allerdings geben fast zwei Drittel der Schüler/innen 
aus Feldkirch als positiven Effekt dieses Projektes an, 
über Facebook einen persönlichen Austausch mit 
Schüler/innen aus Manali zu haben. Diese persönliche 
Kommunikation geschieht aber nicht über die ein-
gerichtete Facebook Gruppe und ist deshalb für eine 
wissenschaftliche Analyse nur eingeschränkt zugäng-
lich. In diesem Zusammenhang zeigte sich, dass eine 
derartige Kommunikation zu unerwarteter persön-
licher Betroffenheit der Schüler/innen führen kann. 
So wurde eine Schülerin aus Feldkirch direkt mit der 
Thematik „Zwangsheirat in Indien“ konfrontiert. 
Während im Unterricht zuvor bewusst auf die Be-
handlung derartiger Themen verzichtet wurde, um die 
Schüler/innen im Vorfeld des Projekts nicht zu beein-
flussen, wurde es notwendig, diese Problematik in der 
Reflexionsphase zu besprechen. Für eine wissenschaft-
liche Analyse der von den Schülerinnen und Schülern 
durch dieses Lernsetting gewonnenen Erkenntnisse 
ist aus Gründen der Stichprobengröße ein zweiter, im 
März 2016 begonnener Durchgang mit einer weiteren 
Schülergruppe abzuwarten. Dennoch lassen sich be-
reits jetzt erste Schlussfolgerungen über eine Analyse 

der Forschungstagebücher der Schüler/innen ziehen. 
So führen 80 % der Jugendlichen aus Feldkirch an, 
persönlich zu neuen Erkenntnissen gelangt zu sein. 
Vor allem die umfangreiche Social Media Nutzung 
durch die Jugendlichen in Manali überraschte. 

„Jedoch wurde ich vom ‘typischen Inder‘ enttäuscht. 
Ich dachte mir, dass die Inder sehr viel auf Tradition set-
zen und auch sehr viel Landwirtschaft betreiben, doch 
das Bild was mir die Schüler gaben war eher ein Inder, 
der zu Hause nicht seiner Mutter hilft sondern vor dem 
Computer sitzt, ständig im Facebook hängt und lauter 
Selfies von sich und seinen Freunden postet.“ (Schülerin 
aus Feldkirch).

Die Jugendlichen aus Indien geben zu fast 100 % 
an, mehr über die Einstellungen von Jugendlichen in 
Österreich erfahren zu haben, gehen jedoch kaum auf 
Details ein. Vereinzelt wird zum Ausdruck gebracht, 
zu Beginn des Projekts skeptisch über das Verhalten 
der österreichischen Jugendlichen ihnen gegenüber 
gewesen zu sein.  

„I liked the best thing about the Austria students is 
that they don’t have attitude problem. Though some of 
them have but, never mind, it’s all good.” (Schülerin aus 
Manali). 

 

6	 Ausblick

Für detaillierte Aussagen zu den Einstellungen von 
Jugendlichen aus Vorarlberg bzw. Manali wird mo-
mentan an der weiteren Auswertung des durchgeführ-
ten Pretests gearbeitet, um durch die Kombination 
der offenen und geschlossenen Fragestellungen des 
Fragebogens sowie der Freewritings im Sinne eines 
mixed methods Ansatzes zu einer besseren Validität 
der Ergebnisse zu gelangen. Basierend auf den bisher 
gesammelten Erfahrungen wurde im März 2016 mit 
einer neuen Schüler/innengruppe ein zweiter Projekt-
durchlauf gestartet. Damit sollen erkannte Schwächen 
vermindert und die Datengrundlage erweitert wer-
den. Ein Ziel ist, die Kommunikation der Jugendli-
chen über Facebook zu steigern. Zudem wird versucht 
werden, die in privaten Chats stattgefundene Kom-
munikation stärker in die für das Projekt gegründete 
Facebook Gruppe zu verlagern, um sie damit einer 
Auswertung zugänglich zu machen.  

Ein Austausch zwischen den Jugendlichen allein 
führt noch zu keinem Abbau von Kategorisierungen 
und hierarchischen Beziehungen. Es bestätigte sich in 
diesem Projekt die Notwendigkeit, im Unterricht aus-
reichend Reflexionsphasen vorzusehen (vgl. Höhn-
le 2014). Zudem zeigte die direkte Konfrontation 
einer Schülerin mit dem Thema Zwangsheirat, dass 
die Jugendlichen im Umgang mit speziellen Themen 
unter Umständen überfordert sind. Der hohe Anteil 

Tab. 3: Ablauf der ersten Projektphase aus Sicht der Schüler/innen.

Projektablauf aus Sicht der Schüler/innen: 

1) Einrichten von Facebook Gruppen 

2) Skype Konferenz zum gegenseitigen Kennenlernen

3) Erstellen eigener Videos über die Heimatregion und 
Hochladen auf Facebook

4) Ausarbeitung eines gemeinsamen Fragebogens zum 
Thema Lebensqualität

5) Durchführung einer Umfrage unter Gleichaltrigen 

6) Austausch der gesammelten Daten und Auswertung 
in Diagrammform

7) Verfassen einer individuellen Interpretation zu den 
Ergebnissen

8) Posten von Kommentaren zu den Ergebnissen auf 
Facebook 

9) Skype Konferenz zur Diskussion der Ergebnisse

10) Reflexionsphase 

Fortlaufende Dokumentation der Punkte 1–10 in einem 
Forschungstagebuch
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an Schülerinnen und Schülern, die in ihrem For-
schungstagebuch anführen, unerwartete Erkenntnis-
se gewonnen zu haben, bestätigt, dass es durch das 
Projekt „AustrIndia-4QOL“ zumindest in Ansätzen 
gelingen kann, bei den Jugendlichen einen Perspek-
tivenwechsel zu initiieren und sie in ihrer Fähigkeit 
zur Zusammenarbeit mit Personen aus einem anderen 
sozioökonomischen Umfeld zu stärken. 

„[…] first I thought that talking to them would be 
like talking to aliens and it would be very difficult talk 
to them. But it was totally reverse”(Schüler aus Manali).

Die Fähigkeit zur Kommunikation werden diese 
Jugendlichen auch in der zweiten Projektphase im 
Frühjahr 2016 unter Beweis stellen müssen, wenn es 
darum geht, sich gemeinsam mit geographischen Fra-
gestellungen vor dem Hintergrund des Konzepts der 
Nachhaltigkeit auseinanderzusetzen.   
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